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Besprechungen
mussen, daß der Erweis der These geglückt 1St. W as Dionysios lehrt, 1St keine
„COgNIt10 PCr amorem“ 4—  9 keıin karmelitisches „Durchgehen durch die
Finsternis“ sosehr der christliıche Westen geneigt ISts den begrifflichen Rahmen,
den Ps.-Dionysios bietet, unbewufßt miıt augustinıschem Gehalt autfzutfüllen. (Viel-
leicht lıegt verade darın die Erklärung dafür, die „MYyStica theologıia“ 1m
Westen durch Jahrhunderte der Grundtext SCWESCH 1St, den alle mystıschen rak-
LAatfe kommentierten, während 1n der Ostkirche nıe überragender Bedeutung
gelangt ist.) ber iNnNnan darf darüber doch e1nes ıcht vergsgeSSCN: Alleın schon die
Tatsache, dafß nach Dionys1i0s diesen VWeg der „nichterkennenden Erkenntnis“
Gottes durch eine unmittelbare Eıinigung un: durch eın „Heraustreten“ des e1istes
Aus sıch selbst un: seiner Natur (EywWoLy ÜTENALDOLOAY TV TOU VOU 71Dt auch
WCNn S1Ee nıcht aftektiv bestimmt seın ollte, Ww1e I1a zuweilen aufgefafßthat durchbricht doch völlig das ontologische un onoseologische Schema der LCU-

platonischen Seinshierarchie vgl Schol 31 ı E956] 399) Vor allem ber mu{fß 1L11LAaO
die Frage stellen: Ist nıcht die treibende Kraft, die siıch 1n dieser geistigen AYAYWYN
un 1n dem Streben nach eıner ımmer höheren Erkenntnis Gottes ausspricht, selbst
schon nı im psychologischen, sondern 1M ontologischen Sınne) „affektiv“, da s1€e
Ja für ıhn ıcht mehr, W1e für einen Neuplatoniker, LUr das Streben nach der
VWiıederherstellung des eıgenen, uU1Is rünglıchen VWesens, das Suchen des eigenenSeinsgrundes und Wesensmittelpun Les sSein kann? Man darf dıe Frage „ J'st
Dionysios Mystiker der 1Ur spekulatiıver Phiılosoph?“ nıcht gleichsetzen miıt der
anderen, ebenso wichtigen Frage: AASt Dıonysio0s Areopagıta eın christlicher Philo-
soph, der die neuplatoniıschen Schemen und Begrifte srundlegend umgedeutet hat,;
der 1St e1n, wWenn auch nbewußt und unbeabsichtigt, dem Neuplatonismus phılo-sophiısch verhaftet gebliebener, 1Ur der Intention nach christlicher Denker?“ Es ware
ırreführend, WEeNnN iINan den Untertitel des Buches: La SIrucCtiure rationnelle de la doc-
IFıN'e st1que du s.D.A. verstehen wollte, als ob damıt gemeıint sen, da{ß 1m
Wesent1ichen se1nNes Denkens noch Neuplatoniker geblieben se1. 1ev1el seiner,
dem ortlaut nach neuplatonischen Ausdrucksweise 1St NUr außerliche, der 1te-
rarıschen Absıcht zuliebe beibehaltene Form, die längst mıiıt anderem, verchristlichtem
Inhalt erfüllt worden ist! Diese merkwürdige Art des Ps.-Dionysios, se1ine Gedanken
1n eine erborgte Terminologie verkleiden, die ıhrem Gehalrt nıcht völlıg adäquat1St, MU: iNan übrigens auch mıiıt 1n Erwägung zıehen, WenNn (wıe geschehen 1st)die These dieses Buches eingewendet wird, da{ß Man, sie anerkennen
können, annehmen müßte, da{iß Dionysıios eine Reihe VOIL Ausdrücken, W1€e „mystisch”,„Ekstase“, „Einigung“ 1n einer VO'  - dem herkömmlichen Sınne Sanz verschie-
denen Bedeutung angewendet hat Daran WwWware Sar nıchts Erstaunliches, wenn iNan
bedenkt, welche Umdeutung manche erm1in1ı neuplatonischer Philosophie belDionysios erfahren en. VWeniger als be1 ırgendeinem anderen Autor 1St be1
Dionys1i0s die Berufung auf den tradıtionellen Sınn der VvVon ıhm verwendeten Aus-
drücke berechtigt; für ihre Deutung kannn immer NUur die Funktion ausschlaggebendse1n, die S1e 1m Zusammenhang seines Gedankengangs wirklich haben Darın lıegt
auch die Rechtfertigung der 1n diesem uche angewendeten Methode, VO  } der Ana-
Iyse des Gedankenganges her den 1NN der einzelnen Motive deuten.

v. Iviänka

1C De T’rinıtate. T’exte critique DEec introduc-
t10N, Ooftfes el tables. Publie Dar Rıbaillıer (Textes phılos du M.  ‚9 6 SI 80
(304 5 Parıs 1958, Vrin HFr.
Endlıch haben WIr hıer eiINne ZUuLE textkritische Ausgabe des Hauptwerkes Rıchards.

Denn wurde tast die N heute greifbare handschriftliche Überlieferung heran-
SCZOYECN. Das Sigelverzeichnis von 56 Hss für den Apparat. Die vorher-
gehende Eıinleitung hat sS1e 1M Kap SCIHLAU auf ıhre Abhängigkeit hın untersucht,
Was be1 der Vielzahl eın schwieriges, aber erfolgreiches Unternehmen WAar. Sıe lassen
sıch in reı Hauptgruppen teilen: die Überlieferung Von St. Viktor selbst, eine
weitere VO Fourcarmont nach der besten Handschrift der Familie geENANNT

1n eine flämische Alle gehen iırgendwie Cod Marz 769 Aaus dem etzten
Drittel des Jahrhunderts zurück. Diese Handschrift 1St WAar offenbar nıcht mehr
das Original Richards, aber sS1€e€ steht ihm doch sehr nahe un kann er ruhıg
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als Archetyp bezeichnet werden. SO bildet S1e mıiıt echt die Grundlage der VO1-

liegenden Edition.
Interessant 1St auch die Aufzählung der ÖOrte, dıe Handschriften früher 1m

Mittelalter 1, weıl INa  } daraus weni1igstens ahnungsweıse noch die Art der Ver-
breitung un: der Einflußsphäre ersehen kann. Aus dem Jahrhundert SLAMMINECIN

noch 18, 11 französıschen rsprungs sind (vor allem Parıs und Nordfrank-
reich), reı sind englischer, Je eine 1St italienischer, spanischer und schweizerischer
Herkunft ISt 1m Jahrhundert wird die außerfranzösische Verbreitung Zrö
vVvier LammeEN 1U aus den Niederlanden, 1er A U5 Italıen, wel Aaus Englan Je
eine AUS dem Rheinlanid, Niederösterreich un Spanıen. Deutschland 1St ErSst 1m fol-
genden Jahrhundert miıt vier Handschriften stärker vertreten. Das 1St besonders für
Bayern und Schwaben mi1it ıhrem großen noch erhaltenen Handschriftenschatz der
Frühzeit bezeichnend. Neue Funde werden das Bıld ohl noch verändern,
ber kaum wesentlich. Zunächst sind 6S VOTLr allem Abteien, die das Werk haben,
dann auch die Kathedralkirchen un Kollegıen. Die Sorbonne hat im Jahr-
hundert alleın sechs Exemplare, darunter eines 1im Lesesaal als Catenatus Man
las das Werk in den Kollegien und den Universıtäiäten VO  3 Oxford und Cambridge.
Die Krakauer Universität besaß siıcher nde des 15. Jahrhunderts, ebenso
Prag. Das zeigt schon, da{iß CS nıcht NUr ın der Mystik benutzt wurde, sondern auch

der systematischen Theologie.
Ahnlıches Sagt auch die ZusammensteIlung des Werkes ın den Handschriflen

selbst au  n Neben den Werken Richards steht es verbunden miıt eıner ganzech Reihe
ahnlıcher Traktate w'1e Anselms Monologium un: Proslog1um, des Boethius De
Trinitate un auch Augustins Trinitätswerk Iso Abhandlungen, die Richard
nahestehen.

Aus dem inhaltsreichen Vorwort se1l noch besonders der Vergleich mit Achards,;,
VOnNn ML d’Alverny gefundenem Werk hervorgehoben. Gewiß mujfßSste dieser Ver-
gleich bıs ZUr Edition, die ohl EeErst nach weıteren handschriftlichen Funden möglich
1St, sıch mIit Stichproben begnügen. Aber konnte doch miıt 5 Gründen fest-
stellen, dafß manche Ahnlichkeiten Aufbau, 1m beiderseitigen starken Neuplatonis-
INUS bis hın ZU gleichen Wortschatz wohl anraten, Achard den Quellen Richards

zählen neben vielen anderen, WwWI1e Anselm von Canterbury, Abaelard, Hugo
Von St Vıktor, Bernhard, Gilbert un DPetrus Lombardus. Doch 1St. dabe1 be-
merken, daß der Unterschiede Achard csehr viele sınd. Am bezeichnendsten ISt
vielleicht zugleich als Zeichen der Abhängigkeıt, aber auch der Weiterführung
VO Anselm VO  - Canterbury da{fß OttTt be1ı Achard das W esen 1St, „quo nıhıl
pulchrius ma1us esSS5C vel cogıtarı potest“, be1 Rıchard ber „Y4uo nıhil est melıius“.
Gottes wesentliches Attribut Iso be1 Achard die Schönheıt, be1 Rıchard die ute.  IR

Für die theologische Grundhaltung Rıchards se1 dem ext der Edıiıtion selbst
autf eine Stelle des Prologs hingewiesen: uldquı habuero, 1 carıtatem 1O.  H

habuero, nıhiıl mıiıhı prodest Ex dilectione ıtaque manıiıtestatıio maniıfesta-
tione contemplatio et contemplatione COgNIT10 (80) Die Liebe 1St Iso der Beginn
jeglicher Theologie. Daher kommt folgenden Stuten: Mediante SpeC et carıtate
de fide ad cCogn1ıtionem diyınam ET pCr cognıtionem ad vitam Man
sıeht SOmIt, w1ıe Richard Banz der Viktorinerschule 1 Gegensatz Bernhard

zugehört, 1n der die COZNIt10 auch als spekulatiıve) ine wesentlichere Rolle 1mM
Religiösen spielt. Freilich el anselmianisch: „de fide d cognitionem“ ; es 1ISt
Iso Glaubenserkenntnis, diıe Rıchard vertritt. Das 1St auch in der Trinitätslehre
Richards durchgeführt, ın der ausdrückliche Berufung autf Schrift un: 'T radition
WAar außerst selten 1St, ber das Gedankengut Sanz von daher kommt. Dıie weitere
Exegese 1St daraut aufbauende Glaubensspekulation. Das belegt der Apparat, in
dem sehr lehrreich aut Ühnliche Gedanken der Orzeıt und des ygleichzeitigen Den-
ens hingewiesen ist.

Eıne Erganzung noch Verbreitungsgebiet. In T'rıer, Stadtbibliothek, findet
sıch aus dem Jahrhundert noch ıne weitere Überlieferung 1n Cod 529 15
Iustus INCUS PErSONALUM pluralıtate. Deo gratias. Explicit liber SECXIUS ultimus
devotıissımı eit iılluminatıssımı doctoris Rıchardiı Victoris de SAancta eit benedicta
Trinıtate er Jo Zonsbeck. Es 1St also das '  N Werk überliefert. Die Hand-
schrıft Warlt trüher ın dem Augustinerstift 1ın Eberhardsklausen. Sıe 1st eın weıteres
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Zeichen der Verbreitung 1m Rheinland. Der übrige Inhalt der Handschrift weIist auf
ST Viktor hın, da e1ne I Reihe VO Werken Hugos VO  3 St Vıiktor 1er über-
1etert sınd Am nde sind auch Homuilien des Caesarıus VOIL Arles abgeschrieben.
Die Handschrift scheint Iso den Überlieferungen gehören, die mehr der
aszetisch-mystischen Klasse zuzuzählen sind Weısweller Sa

Mıttelalterliche Texteaus Irland Gwynn, A.; T’he Wrıitings 0}
Bishop Patrıck (1074—1084) (Scriptores Latını Hıberniae, 80 (VI 14/ S
Dublin 1955; The Dublin Institute tor Advanced Studies W a L', M.;,
Sanctı Columbanı Opera (Scriptores Latın1 Hiberniae, 2 80 DE  V u 247 S
Dublin B5 eb M e e’ Han D,, amnan’s De Locts Sanctıs (Scriptores
Latın1ı Hıberniae, S 80 (154 5 Dublin 1958, eh:
Angeregt und veleitet VO  - dem bekannten irischen Mediäviısten Aubrey Gwynn,

der der National University ot Ireland als Forscher und Lehrer tast schon eın
Lebensalter lang erfolgreich wirksam 1St, erscheinen seit 1955 dıie vorliegenden mittel-
alterlichen Texte irıscher Proveniıenz. Die Reihe entspricht, WELN auch mMi1t reicherem
Uun: gzewichtigerem textkritischem Apparat auUSZESTALLET, den bereıits ZUuUL eingeführ-
ten Medieval Texts aus dem englıschen Verlag Nelson:;: WI1ie diese wıird der ext
lateinisch und nglisch vorgelegt. Wäiährend ber die Nelsonschen Ausgaben zume1st
auf vorzüglichen textkritischen Editionen fußen, bringt die eue iırısche Reihe, sel

erstmalıg (wıe eLwa Nr der 1n wıissenschaftlicher Bearbeitung (wıe
Nr. un 3), eigenständıge Ausgaben, welche trühere dı1e biıs re zurück-
lıegen) wesentlich erganzen.

Der Herausgeber eröftnet die Reihe mit eiıner Eıdıtion der noch erhaltenen Schrif-
ten des Dubliner Bischots Patrick (1074—1084). Sıe sind WAar chmal Umfang,
tormal ındes un: inhalrtlıch VO  3 großem Wert für UuUNnscIe Einsıicht in die auch 1MmM
angelsächsischen Raum anhebende Renaissance des Jahrhunderts. Neben dem
Liber de trıbus habitaculis, der mehrtach anderen Namen (Caesarıus \ Emesa,
Augustinus) oder AaNONY IN handschriftlich überlietert erscheint, gehören Patricks
Werken noch Versus de mirabilibus Hibernie, e1ın Gedicht ber dıie Menschenwürde,

amıcum de caduca vita (eine Art poetischen Traktats De CONTEMPDTIU mund\),
Versus allegoricı und eın der Prosaschrift vorgesetzter Prolog 1n Versen. Die hand-
schriftliche Überlieferung wiırd VO] Vert. eingehend dargelegt (21—47) un führt
über England un: Frankreich nach chweden und Deutschland. Es oibt WEe1l er-
schiedliche Gruppen VO  3 Handschriften, deren jeweils 1Ur die Verse, die
dere 1Ur das Prosawerk enthalten. Es Z1Dt LUr eın einziges Bındeglied (mit samt-  A
lichen Schriften Patricks), eınen auch 1n der Bernhard-Forschung bekannten Kodex
Troyes Die Beweisführung des Vert. macht einsıchtıg, dafß die Ver-
asserschaft Patricks tür beide Gruppen anzunehmen sel. Sprache un Stil Patricks

(48—55) verweısen auf angelsächsische Schulung (Abtei W Orcester, wo Patrick Mönch
SCWESCH 1St) des Wulfstan, Iso nıcht auf irische Überlieferung Diesen Abschnitt
des Buches hat der als Patrick-Forscher ekannt gewordene Philologe Bıeler
Dublın) geschrieben. Die Beobachtungen, daß Worcester (stets als Bewahrerin
angelsächsischer Tradition, auch der beginnenden normannıschen Herrschaft
1n England, gelten: bereits dem Einfluß der nordfranzösischen Erneuerung
klassischer Biıldung stand, WwWI1e die poetische e1istun Patricks nahelegt, sind NECUu
und wertvoll (15—17). Inhaltlich erscheinen Patrı chriften, WwWI1Ie WeTlt-

kann, VO  e augustinischer Ideenführung bestimmt, daneben für den Mönch
natürlich auch die monastischen Autorıitäten Gregors Gr und Kassı1ans von Be-
deutung. Eine Liste der 35 besprochenen Handschriften 1St be!1 egeben, deren Unter-
suchung dank der bewundernswerten Gelehrsamkeit des Ver sıch W1e€e eine kleine
Kulturgeschichte für den hier angesprochenen Sektor lIıterarıschen alfensgeben versteht.

Walckers Edition der Schriften Columbans des Jüngeren bedeutet gegenüberGundlach Briefe 1892 un Seebass (Predigten eine bedeutende Verbesse-
rung un Erweiterung, zumal]l (gegen Hauck und Seebass) ıcht 1Ur die
un M, sondern alle 13 überlieferten Predigten (darın ein1g MIt Laporte, der 1950
ın den Melanges Columbaniens tfür die Echtheit aller Predigten eingetreten war)Columban ZUWEeISt. sich eingehend MIit den vVvon Hauck und Seebass 1Ns FeldD A —Ra
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